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Volkmar Ellmauthaler

Über das Lächeln

Ein Augenblick der Ruhe: Die gezählten zwanzig mimischen

Muskeln des Gesichts sind entspannt. Nur eine Gruppe von vier

kleinen, oberflächlich liegenden Zügen spielt nun zusammen, um

die Mundwinkel leicht anzuheben: Risorius, Levator anguli oris,

Zygomaticus major und minor. Die Augenmuskeln unterstützen

das sehr dezent, doch unübersehbar: Sie sind es, die man kaum

trainieren kann, sie geben dem i das Tüpfelchen. Gelegentlich

spielt auch der Musculus nasalis mit, er hebt die Oberlippe, doch

nicht so weit, dass etwa die Zähne freilägen. Frei liegende Zäh-

ne bedeuten Aggression, kommen aber auch im Sexualakt vor.

Der Musculus orbicularis oris ist ganz entspannt, der starke Ring

um die Lippen; Buccinator liegt flach, Masseter, der mächtige

Backenmuskel, 700 N/cm² / 70 kp/m², er kaut nicht, die Backen-

zähne mahlen nicht, berühren einander kaum: Mag sein, ein schö-

nes Erlebnis echot im Tagtraum. – Ist Lächeln etwa angeboren?

Die Welt der Gefühle hat die Muskeln in eine freundliche Ru-

hestellung gebracht, umgekehrt kann dieses Körpergefühl die

freundlich-gelassene Stimmung verstärken. Manche Techniken

machen sich das Phänomen zu Nutze. Doch nicht, um sich die

böse Welt schön zu malen, nein: Um innere Ruhe zu genießen

und dies andere mitfühlen zu lassen: Dazu dient unser Lächeln.

© 1998 by Dr. Ellmauthaler

English: About Smiling, see pg. 11
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Wir können damit die Stimmung anderer lösen, ganz ohne be-

sondere Absicht, einfach durch das Teilhabenlassen an unserem

eigenen Wohlbefinden. Die Spiegelneurone des Gegenüber er-

kennen: Hier ist es gut. Du bist gut, ich bin es auch. Eine Reso-

nanz kann entstehen, die um sich greift wie die kreisrunde Wel-

le im Teich, die ein landendes Insekt verursacht hat. Oder ein von

Kinderhand geworfener Kiesel. Man möchte genauer schauen.

Von dem „aufgesetzten“ Lächeln unterscheidet das „verinner-

lichte“ sich dadurch, dass alle Muskeln ein angeboren-ausgewo-

genes Zusammenspiel zeigen. – Dieses Bild bleibt unerreichbar,

selbst nach eingehendem Training: Wo ein Zweck das Lächeln

zum Mittel missbraucht, bleibt dies intuitiv erkennbar.

Wie das kommt, wissen alle Mütter und Väter. Lächeln ist von

Geburt an „da“ – es ist ein Teil des allerersten Mienenspiels, tritt

als Einladung, aber auch als Antwort des Säuglings auf, bezieht

sich zunächst auf alles, was einem Gesicht-Imagoi entspricht,

wird später ängstlich nur der Mutter zugestanden, weitet sich

dann auf sympathische Menschen aus. Lächeln beantwortet das

Erkennen des Gesichts: Diese Fähigkeit ist neuronal angelegt

und ein Leben lang wirksam. Eibl-Eibesfeldt beschreibt es als eine

Grundlage für das so genannte Bonding – die innige Abhängig-

keitsbeziehung zwischen Mutter und Kind, Kind und Mutter, in

welche der Vater bisweilen einbezogen werden kann. In einer

Grundlagenarbeit und an anderen Stellen hatte ich diese Grund-

konstellation als ein Beziehungsdreieck beschrieben (Lachen-

Weinen S. 32ii, Versuch über das Unsägliche, 2. Kap. Ss. 25 ff).

Bonding ist für die Mutter lustvoll, für das Kind überlebens-

wichtig. Nicht nur wird die Tiefe der (zunächst ernährenden)

Körper-Beziehung verstärkt: So kann auch ein Fundament für fol-

gende, auf Vertrauen aufbauende, Beziehungen gelegt werden.
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An dieser Stelle wollen wir die Gelegenheit nützen, ein wenig tie-

fer zu denken, einen Blick unter die Oberfläche zu wagen: Was

sind mögliche Gründe dafür, dass so viele mimische Muskeln

sich zum Lächeln koordinieren? Was ist der Grund für dieses

rätselhafte Wohlbefinden? Wie zuvor gefragt: Ist die Fähigkeit,

zu lächeln, etwa angeboren wie die Möglichkeit des Lachens?

Über das Lachen – genauer: Lachen–Weinen – wurde an ande-

rer Stelle diskutiert; vgl.: Ellmauthaler V.: Lachen–Weinen in

psychosomatischer Sicht (Originalarbeit 1989, 2. Aufl. Wien:

editionL 2014; Lachen–Weinen: ergänzender Artikel 2016/21).

Die Ähnlichkeit des Vorgangs, die fühlbar positiven Effekte auch

des Lächelns, lassen die Annahme einer essenziell wertvollen

Grundfunktion zu. Was kann am Lächeln so wertvoll sein, dass

es, wie das Lachen–Weinen, nicht etwa nach historischen Auslö-

sern (dann epigenetisch), sondern tatsächlich über eine langfris-

tige phylogenetische Differenzierung, also genetisch vererbt sei?

Wichtig sind in jedem Fall drei Faktoren: 1. Nahrung (das phy-

sische Überleben), 2. Sexualität (die Weitergabe der Gene) und

3. Kommunikation (die pränatal und von Geburt an das Über-

leben in einer Gruppe gegenüber der Umwelt sichert).

Annahmen zu 1. und 3.:

Beim Lächeln erfahren wir intuitiv das wechselweise Feedback

unseres jeweiligen Gegenüber. Aus der bleibenden Erinnerung

der prägenden Bindung zwischen Mutter und Säugling wird ein

positiv verstärkendes, kommunikatives Zeichen der wechsel-

weisen Akzeptanz und des gemeinsamen Einverständnisses. Oft

wird Lächeln auch durch den Lidschluss („Zwinkern“) eines

Auges (bekräftigend) oder beider Augen (beruhigend) begleitet.

Ist die Rückbesinnung positiv, so wird auch das Lächeln benign.

https://medpsych.at/Artikel-Lachen-Weinen-gratis.pdf
https://medpsych.at/Lachen-Weinen-Lesepr-Buch.pdf
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Annahmen zu 2.:

Sexualität ist neben Nahrungsaufnahme und Erhalt des Immun-

status die zentrale Funktion in der belebten Natur – sie ist am

weitesten ausdifferenziert und weist bisweilen überraschend ele-

gante Lösungen auf. Sexualität ist, nach der schlichten Vermeh-

rung durch Zellteilung, immer mit Lust verknüpft. Die Tatsa-

che, dass dieses spezielle Verlangen selbst dann noch fortbe-

steht, wenn der Geschlechtsakt nicht mehr vollständig vollzogen

werden kann (etwa bei Lähmungen, im Alter), zeigt an, wie zen-

tral die Fortpflanzungsfunktion mit Belohnungseffekten gekop-

pelt ist. – Lust kann sich recht einfach von der „potentia coiundi

et generandi“ entkoppeln. Das ist in jedem Lebensalter der Fall.

Die Aussicht auf ein Lustgefühl kann selbst als lustvoll, im Fall

der Verhinderung als quälend erlebt werden. Sowohl in der

frühen Kindheit als auch während der Pubertät, bis ins das hohe

Alter existieren Rituale, diese Lust zu evozieren. Vor jeder be-

wussten Partner-orientierten oder autoerotischen Handlung aber

treten körperliche Vorgänge auf, die im Prinzip auf hormonel-

len Funktionskaskaden beruhen, deren Auslöser auf Sinneswahr-

nehmungen oder Erinnerungsspuren solcher „sinnlicher“ Ein-

drücke zurückgehen. Der Körper ist auf Belohnung vorbereitet,

beides ermöglicht den eigentlichen Vorgang der Fortpflanzung.

Diese spezielle Erwartung – oder auch, wie einleitend erwähnt,

deren Erinnerung im Tag- oder Schlaftraum – erzeugt vielfach

ein Lächeln. Wer Menschen während des Traumes beobachtet,

kennt dieses „selige Lächeln“. Wir können sogar so weit gehen,

dass im Übergang zum Tod, während der finalen Sterbephase,

ein ähnliches Lächeln – oft nur angedeutet als finale, zufriede-

ne, „erlöste“ Entspannung, auftreten kann. – Dieser „friedvolle“
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Gesichtsausdruck wiederum eröffnet den Trauernden die Mög-

lichkeit, loszulassen, mit der Trauerarbeit der Hinterbliebenen

zu beginnen, einander in die Arme zu nehmen und gemeinsam

die unausgesprochene Tatsache der künftigen eigenen Betrof-

fenheit anzuerkennen.

Beim Lächeln handelt es sich also um die Manifestation eines

Glücksgefühls, das wiederum aus der auf Fortpflanzung abzie-

lenden sexuellen Belohnungsfunktion stammt. Alle Extremsitu-

ationen tragen Sexualität direkt unter der erkennbaren Oberflä-

che. Aus Naturfilmen ist bekannt, dass etwas Lachse auf ihrer

finalen Wanderung zum Ablaichen, die von Bären gejagt wer-

den, direkt vor dem Tod noch ejakulieren bzw. Laich ausstoßen.

Eine andere Beobachtung kennen viele Menschen, die jemals

als Kind auf einem Bauernhof Kühe oder auf der Weide Pferde

beim Decken beobachten konnten. Die Erregungsphase vor dem

eigentlichen Aufsprung ist – besonders bei Hengsten – gekenn-

zeichnet durch eine ganz besondere Mimik, die sonst nicht auf-

tritt: Nach dem Aufnehmen der Pheromone an der Stute reckt

ein Hengst den Hals, wirft den Kopf hoch und zur Seite, um

dabei die Lippen auseinander zu ziehen, als wollte er mehrere

Sekunden lang im Einatmen verharren. Dieses Phänomen der

lustvollen Witterung bereitet zugleich die Plateauphase vor, sie

geht anschließend in den eigentlichen Deckakt über. Dazu exis-

tiert im Deutschen der poetische Begriff des Entzückens.

Ein Video des Pferde-Therapeuten Tamme Hanken aus 2020

zeigt diesen Vorgang besonders eindrucksvoll, zwei Standbilder

sind, samt Link, hier als Zitat eingefügt. Das Kopfheben, „Lä-

cheln“, ist jedoch kein Wiehern, sondern ein stilles Innehalten:

Vgl.: https://www.youtube.com/watch?v=nE3e2Zc7on0

https://www.youtube.com/watch?v=nE3e2Zc7on0
Volkmar
Smile




V. Ellmauthaler: Über das Lächeln About Smiling

6

Volkmar
Smile


https://medpsych.at/Versuch-Aengste.pdf


V. Ellmauthaler: Über das Lächeln About Smiling

7

Lust an und bei der Fortpflanzung kann demnach mit lustvoller

Erwartung im Vorfeld, bisweilen auch erotischem, autoeroti-

schem Ersatz der eigentlichen Kopulation einhergehen. Surro-

gate sind dann sinnvoll, wenn das eigentliche Ziel unerreichbar

ist: sei es aus sozialen Gründen (Vorschriften oder Tabus) oder

anderen, körperlichen Gründen (etwa vor, während der Pubertät).

Sie können im Sinne des psychosomatischen Konzepts dazu bei-

tragen, die Sexualfunktion primär zu „erlernen“, zu „verfeinern“

aber auch von dieser zu „abstrahieren“, falls das erforderlich ist.

In diesen Möglichkeiten finden wir die Fähigkeit zur „Sublimie-

rung“ – der Umformung sexueller Akte in Kulturhandlungen –,

aber auch die Fähigkeit, Ersatzhandlungen an Stelle der zeitwei-

lig unerfüllbaren, eigentlichen Sexualakte zu setzen, dadurch aus

Frustration resultierende Gewaltakte im Ansatz zu vermeiden.

Die beruhigende, verbindende, Aggression lösende, ästhetisch

schöne Empfindung des Lächelns liegt wohl in dessen sublimie-

render Funktion. – Geht Lächeln in Grinsen über, so mischt sich

Angst oder Aggression darein. Das kann auf maligne Regressi-

on, oder auch auf traumatisierende Erfahrungen mit Sexualität

zurückzuführen sein. Ein Grimassieren an Stelle von Lächeln ist

intuitiv exakt einschätzbar und lässt rein gefühlsmäßig (hier sei-

en die „Spiegelneurone“ erwähnt) eine Bedrohungslage erken-

nen. Hierbei liegt der Unterschied zumeist darin, dass der beim

Lächeln „bedeckte“ Augenkontakt erstarrt, wobei die Lider weit

geöffnet werden. Diese Kombination von geblecktem Gebiss,

geöffneten Lidern und geweiteten Pupillen („schwarzen Augen“)

bedeutet Angst, gefolgt von Aggression. Solche Gemütszustän-

de können abrupt ineinander fließen, insbesondere bei labilen

Volkmar
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Persönlichkeiten, deren Lusterlebnis oftmals mit körperlicher

wie sozialer Dominanz und Gewaltphantasien gekoppelt ist.

Viele von uns hat das Leben schon ordentlich durchgerüttelt. Man

wollte uns lehren, nur der und die Stärkste überlebt. Dabei be-

deutet the fittest lediglich am besten angepasst. So leiden wir e-

her durch’s Leben, als dass wir es leben, wie es uns entspräche:

in seelischer und wirtschaftlicher Freiheit, die zugleich Frieden

in sich trägt. Teure Seminare verheißen den Erwerb von Tech-

niken, mittels derer ich mich über die anderen hinwegsetzen,

KonkurrentInnen links, rechts, oben, unten übertrumpfen kann.

Ja: So entstehen die kleinen und größeren TriumphatorInnen,

gegen die, wiederum, es gilt, sich zur Wehr zu setzen. Und fort

ist der Friede. Ein Demolishion Man zettelt Kriege an, und viele

mögen von ihm begeistert sein. Ein Demolition Man kann nicht

lächeln: Seine Züge sind verkrampft. Er zerstört grandios, er ist

eine psychologische und wirtschaftliche Abrissbirne. Sein Prin-

zip ist: Abreißen! Dann Aufbauen? Abreißen, Auf…? Abreißen!

Weg mit allem, was mich stört! Nur Krieg entfesselt das Kapital.

Allein können wir uns solchen Dynamiken nur schwer entzie-

hen. Denn sie rechnen mit Mehrheiten, anstatt mit Menschen.

Sie wollen Massen bewegen, auf Individuen können sie ver-

zichten. Sie wollen Disziplin erzwingen, wo Konsequenz durch

Wertschätzung und Anleitung erreichbar wäre. Bereitschaft

kann man wecken. Kooperation ist angeboren: Tieren wie Men-

schen. Dann gibt es eine kleinzellige Win-Win-Situation:

Lächeln ist jenseits aller Finanzmärkte jederzeit kostenfrei. Lä-

cheln entsteht aber nur dann, wenn die Welt der Gefühle mit der

Welt der Begegnung auch unterschiedlicher Individuen zusam-

Siehe Anhang (2023)

Volkmar
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men stimmig wird. – Dann aber ist Lächeln entspannt, Blutdruck

senkend; ja: therapeutisch… in jedem Fall sympathisch, denn es

ist uns gegeben, es ist keine Kunst. Es ist ganz einfach: echt.

Lächeln schafft Freiraum und Ruhe: macht dich sympathisch.

Dies wird nicht durch eine Zusammenballung von Fähigkeiten,

oder durch das Übertrumpfen anderer erreicht: Es ist ein rauer,

schmaler und oft steiler Pfad, der hinführt zu dem Ziel, das

schließlich alle in sich tragen: Heiterkeit, wechselweise Wert-

schätzung und erfüllte Ruhe. – Die einzigen Sicherungen dort

sind, wie am steilen Berg, sehendes Vertrauen und Kooperation.

Sympathische Menschen erscheinen anziehend, du willst ihre

Stimmung mitfühlen, sie nicht bedrängen, dich nicht wichtig-

machen, sie auch nicht beneiden. Du hast ähnliche Begabungen,

kannst sie entfalten: allein oder mit ein wenig Unterstützung.

Sei es auch symbolisch: das Unbrauchbare, Falsche auf einen

Sündenbock legen und diesen in die Wüste verabschieden. Jom

ha-Kippurim , Tag des Vergebens. Am Morgen darauf,

als habe ein Gewitter die Luft gereinigt, kannst du allen lächelnd

in die Augen blicken.

Buch-Empfehlung: ISBN 3-9500-0948-5

Volkmar
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Vgl. Konformitäts-Experimente von Solomon Asch (1951):
Unabhängig vom Wahrheitsgehalt schlossen sich bis zu 3/4 aller Proband:innen der
Mehrheits-Entscheidung bzw. Meinung an bzw. widersetzte sich lediglich etwa 1/4.
Etwas komplexer wurden solche Experimente durchgeführt bei Bond & Smitz (1996).
Vgl. das bekannte Experiment nach Stanley Milgram (1961) zur Bereitschaft, im Sinne
des „guten Zwecks“ nach zuvor akzeptierten Vorgaben (selbst theoretisch tödliche)
Stromschläge zu erteilen: Werte-Stabilität vs. Konformität.
Erweiterungen mit eingeweihten vermeintlichen Versuchspersonen (Schauspielern) und
vermeintlichen Reaktionen (Schreie vom Band). Eingängige Zusammenfassung:
https://gbs-schweiz.org/blog/konformitatsdruck-und-die-verganglichkeit-sozialen-
heldentums/index.html
Dieses gruppendynamische Phänomen war und ist auch zu beobachten im Zusammen-
schluss von Gruppen unterschiedlichster politischer Gesinnung zwischen Extrem-Rechts,
Staatsverweigerern, Trumpisten (US), Querdenkern (DE) bis zu Friedensaktivisten, etwa
unter dem Motto: „Wir kämpfen gegen die Mörder-NATO – wir kämpfen für Russland“.
Verstärkt wird das Phänomen regelmäßig durch Dysinformation in sozialen Medien, vor
allem auch mithilfe gezielter Emotionalisierung Einzelner in deren sozialen Umfeldern.
(Ergänzung: 08/2023).

https://gbs-schweiz.org/blog/konformitatsdruck-und-die-verganglichkeit-sozialen-heldentums/index.html
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About Smiling.

One moment of silence: Counted twenty mimic muscles are stay-

ing relaxed. Only a group of four small, superficial lineaments

are playing together, gently rising the corners of the lips: Risorius,

levator anguli oris, Zygomaticus major and minor. The muscles

around the eye are supportive to that in particular decency: ob-

vious, but hardly trainable. They add the icing on the cake. Mus-

culus nasalis might decently collaborate by gently lifting our

upper lip, including revealing our teeth as a sign of aggression or

explicit readiness in sexual arousal.

The orbicular muscle, being the strong ring to close the mouth,

stays relaxed while smiling; Buccinator and Masseter (the im-

pressively strong one, 700 N/cm²/70 kp/m²) dispense with chew-

ing, all teeth, therefore, are allowed to rest in a gentle touch: Is

it day-dreaming the echoes of a pleasant scene? – Is it hereditary?

The internal world of emotions and body feelings may have

settled these muscles in a friendly way. This body feeling can,

vice versa, amplify your positive mood of serenity. Certain

psycho-techniques keep taking advantage of this phenomenon.

Still our smile never helps fantasize a bad thing nice – it is the

result of inner peace, it can move others to feel the same.

...already shared
your daily

smile?.

Deutsch: Über das Lächeln – S. 1

Volkmar
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We become capable of liberating the other’s mood, unintention-

ally, just by having them share our individual well-being. My

counterpart’s Mirror Neurons create the message: You are okay,

I am okay, it’ s so fine to stay here: Resonance may be initiated

like on a pond the circling wave runs from the landing spot of

an insect, or the touch-down of a child-driven pebble. Your

senses are activated, you like to watch.

The natural smile differs from an artificial one by the congenital

spontaneity of the mimic interaction, as an unmatched pattern.

One can never train it, as the difference between an intentional

and a natural smile always stays obvious.

How come? Mothers and fathers will certainly know. A smile is

evident in the first hours after birth: as a significant function

within the whole pattern of mimics and body language. At first,

it becomes evident as a stimulus-response, as an invitation, both

focussed on a minimal facial imagoi, which is being developed

in correspondence with, first, the mother’s face in particular, se-

cond and further on towards various faces associated with feel-

ings of sympathy. A smile is a hereditary skill, used to respond

a relationship offer. It is designed to work “from the cradle to

the grave”. Eibl-Eibesfeldt describes it as a basis for “bonding”,

the known mutual dependency within the mother-child-dyade.

In previous works, I described that as a triade, including the fa-

ther, whose position can’t be marginalii (Lachen-Weinen, pg. 32,

Versuch über das Unsägliche, ch. 2, pg. 25f).The process of bond-

ing is deeply delightful for the mother, and of a crucial impor-

tance for the early infant’s survival. Not only can we find a fun-

damental reinforcement of the physical relationship: As a moto-

neuron skill, a smile can help establish trustful relationships.

Volkmar
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At this point we want to take the opportunity to think a little

deeper, and take look beneath the surface: What are possible

reasons why so many mimic muscles coordinate to smile? What

is the reason for this baffling feeling of well-being? As asked

before, is the ability to smile as innate or hereditary as the abil-

ity to laugh?

Laughter – more precisely said: laughter and crying – have been

discussedpreviously;cf.: Ellmauthaler V: Lachen–Weinen in psy-

chosomatischer Sicht (original work 1989, 2nd ed. Vienna: edi-

tionL 2014; Lachen–Weinen: supplementary article 2016/21).

The similarity of the process, the tangibly positive effects of

smiling too, allow the assumption of an essentially valuable ba-

sic function.

What can be so valuable about smiling that it, like laughing-

crying, is not inherited according to historical triggers (then

epigenetic) but actually via long-term phylogenetic differentia-

tion, meaning genetically?

In any case, three factors are important: 1st food (physical sur-

vival), 2nd sexuality (the passing on of genes) and 3rd communi-

cation (which, prenatally and from birth to deceise, does ensure

survival in a group vis-à-vis the environment).

Assumptions regarding par. 1 and 3:

As we smile, we intuitively experience the alternating feedback

of our respective counterpart. The lasting memory of the forma-

tive bond between mother and infant emerges into a positively

reinforcing, communicative sign of reciprocal acceptance and

https://medpsych.at/Artikel-Lachen-Weinen-gratis.pdf
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mutual consent. Smiling is also often accompanied by the clos-

ing of the eyelids ("blinking") of one eye (affirming) or both

eyes (reassuring). Is the reflective commemoration positive, the

smile also becomes benign.

Assumptions on par. 2:

Sexuality is, next to food intake and maintenance of immune

status, the central function in animate nature – it is most highly

differentiated and sometimes exhibits surprisingly elegant solu-

tions. Following early periods of simple reproduction through

cell division, sexuality is always linked to pleasure. This special

desire persists even when the sexual act can no longer be fully

performed (for example, in the case of paralysis, in old age).

That indicates how centrally the reproductive function is cou-

pled with reward effects. – Lust can decouple itself quite easily

from the "potentia coiundi et generandi". This is the case at

every age.

The prospect of a feeling of pleasure can itself be experienced as

pleasurable, in the case of prevention, however, as tormenting.

In early childhood as well as during puberty and into old age,

rituals exist for evoking this desire. Prior to any conscious part-

ner-oriented or autoerotic action, however, bodily processes

occur that are in principle based on hormonal functional cas-

cades, triggers of which originate in sensory perceptions or

memory traces of such "sensual" impressions. The body is pre-

pared for reward on several levels, this enables the actual pro-

cess of reproduction.

This particular expectation – or again, as mentioned in the in-

troduction, its recollection in the daydream or sleep dream –

Volkmar
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often produces a smile. Anyone who observes people while drea-

ming knows this "blissful smile". We can even go so far as to

say that in the transition to death, during the terminal phase, a

similar smile – often only hinted at as a final, contented, "re-

deemed" relaxation – can occur. This "peaceful" facial expres-

sion, in turn, opens up the possibility for the mourners to let go;

means, initiate the grieving process of the bereaved: by embrac-

ing each other and to acknowledge together the unspoken fact

of one's own future affectedness.

Smiling is therefore the manifestation of a feeling of happiness,

which in turn stems from the sexual reward function aimed at

reproduction. All extreme situations carry sexuality just beneath

the recognizable surface. It is known from nature documentaries

that some salmon on their final migration to spawn, being hunt-

ed by bears, ejaculate or eject spawn just before death. Another

observation is familiar to many people who e.g. as a child have

ever watched cows on a farm, or horses being mated on the

pasture. – The phase of arousal before the actual cover jump is

– especially in stallions – characterized by a very special facial

expression that does not occur otherwise: After picking up the

pheromones on the mare, a stallion stretches his neck, throws

his head up and to the side, pulling his lips apart as if to pause

in blissful inhalation for several seconds. This phenomenon of

lustful scenting prepares the plateau phase, which then turns

into the actual mating act. In German, the poetic term

"Entzücken" (rapture) – enchantment and delight in English –

exist for this. A video by the horse therapist Tamme Hanken of

2020 shows this process in a particularly impressive way; two

images, including a link, are included here as a quote:

Cf.: https://www.youtube.com/watch?v=nE3e2Zc7on0

https://www.youtube.com/watch?v=nE3e2Zc7on0
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However, the lifting of the head, "smiling", is not a neigh, but

rather a silent lingering. Pleasure in and during reproduction

can therefore go hand in hand with pleasurable anticipation in

advance, sometimes also with erotic, autoerotic substitution of

the actual copulation.

Surrogates are quite useful when the actual goal is unattainable:

whether for social reasons (regulations or taboos) or other,

physical reasons (such as before and during puberty). In the

sense of the psychosomatic concept, they can help to primarily

"learn" the sexual function, to "refine" it, but also to "abstract"

from it, if that is necessary. In these possibilities we find the

ability to "sublimate" – to transform sexual acts into creations

of culture – but also the ability to put substitute enactments in

place of the temporarily unfulfillable, actual sexual acts, there-

by avoiding acts of violence resulting from frustration in the

first place.

The calming, unifying, aggression-relieving, aesthetically beauti-

ful sensation of a smile probably lies in its sublimating function.

If a smile turns into a grin, anxiety and/or aggression are min-

gled with it. This can be due to “malignant regression” or trau-

matizing experiences with sexuality. Grimacing instead of smil-

ing can be accurately assessed by intuition and, in purely emo-

tional terms (the "mirror neurons" should be mentioned here),

may indicate a threatening situation. The difference here is that

when smiling, the eye remains "covered", in the case of aggres-

sion or fear, the eye contact becomes solidified, while the eye-

lids are kept widely open. The mentioned combination of

bleached teeth, open eyelids and dilated pupils ("black eyes")

indicates fear, followed by aggression. Such states of mind can
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flow into one another quite abruptly, especially in unstable per-

sonalities whose experience of pleasure is often coupled with

physical, as well as social, dominance and fantasies of violence.

Many of us have been shattered by life, so far. We find our-

selves in a position telling us one principal: the survival of the

fittest. Some teach us, the fittest means the strongest besieging

others – even if this turns out to be quite incorrect: the fittest is

the one who fits best. Despite of this, our lives rather look like

a path of suffering than one of a good living, as we should de-

serve it: mental and economic freedom, which bears within

itself, and may help arise: Peace.

Expensive seminars do promise certain skills which might ena-

ble one to dominate others, overtake and overrule combatants,

become their triumphant master. Well – that’s how all minor or

great triumphants are designed. In the moment, peace is gone.

A Demolition Man initiates warfare, people might be thrilled. A

Demolition Man is incapable of smiling: His mimic stays frosty,

cramped and distorted. In an overwhelming way, call it terrific,

he is into a destructive rage, a great (call it: great) wrecking ball.

His principle is: tear down, re-build, demolish, re…? Tear down!

Out of my way with all that could bother me!

Let a new War be a Father of an immense, new Greatness.

Any suggestions to that? – Warfare will unleash the Capital.

An individual is unable to withdraw from such a dynamic. The

Greatest ones count on majorities, rather than people. They are

willing to move the masses, they dispense with individuals.

They are up to enforce discipline, even if a consequent progress

were accessible by benevolent guidance. Response can be gen-

erated, Cooperation is a hereditary ability of both, animals and
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humans. An outcome may be a small cell Win-Win-Situation:

A smile, far apart from financial markets, stays cost-free at any

time. A smile, though, can only arise and spread on your face in

case the cosmos of feelings is matching with the world of indi-

vidual encounter. This harmony given, a smile will appear re-

laxed, it might lower your blood pressure, calm down alarms,

become therapeutic: sympathetic, in a way, as it is a gift to all

of us – a smile is a smile, not an artefact. It is natural. Real. It is.

Lady, Gentleman or Infant may achieve serenity, satisfaction,

and well-being. Even if it will not be reached by a compilation

of skills, rather by the cooperative conquer of a rough pathway

leading to mutual success: the ability of listening to reason, to

seeing oneself and one’s patterns of action from an external

perspective. That might lead to the resolution of conflicts, no

matter if inherent or not. A genuine smile may cause calmness,

mutual respect and freedom, it will make you feel – and be –

attractive. Attractive people are lucky to easily socialize. One

likes to share their feelings, be close to each other without any

feelings of envy or harassment. The Jews celebrate their Day of

Atonement, Jom ha-Kippurim : All sins are loaded onto

a billy-goat that is sent out to the desert, taking all evil thinking

and malicious deeds with him. On the following day, as if thun-

der had cleared the skies, one may glance into the other’s eye

and smile... – You are gifted, you may achieve it.
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Anhang: Verweise / Links
________________________________________________________________________________________________

A

Zur Biographie: https://medpsych.at/VE-CV-oeffentl.pdf

https://medpsych.at/VE-CV-EU-GB.pdfBiography in English:

Zu den gebundenen Büchern: https://medpsych.at/Buecher.pdf

Zu allen Titeln (alphab.): https://medpsych.at/bibliografie-ell.pdf

Expertenanfragen: https://medpsych.at/Fragen-Antworten.pdf

Bestellung: https://medpsych.at/0000-Artikel-Bestellform.pdf
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